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Gedichte von jungen Mädchen

Der Tram

Der Mann, im Tram,
Der die Billette knipst,
Ein kleines rührendes Gesicht.
Ein stummer Gruss
Ganz unbewusst,
Von Aug zu Aug gesandt,

Legt er sein Leben in die ausgestreckte
Hand.

Seine Frau, versorgt, vergrämt,
ein wenig lau,
Ein Kind, das eben Scharlach hat,

olt hat er's satt.

sndukfeur

Er liebt sie nicht, er liebt die andern,
Die 's Jahr hindurch durch seinen

Wagen wandern.
Sie lächeln meist, die einen scheu,

die andern dreist,
Freundliche Worte sind sein Lohn,
Alles aussteigen, Endstation.

Sie kommen und gehen und kennen
ihn nicht,

Dann geht er nach Hause und tut seine
Pflicht.

Klara Lincka, ~18 jährig

Denn um zu leben, brauch ich Sonnenschein

Wie frisch die Luft mir hier entgegen weht!
Ich bin so glücklich, und ich fühl mich frei.
Mein buntes Tuch, in das der Wind sich bläht,
Es windet sich vom Hals — und macht sich frei!

Mein Kleid, es schmiegt sich ganz dem Körper hin,
Ich fühle, wie es kräftig mich umspannt,
Nun darf ich endlich einmal so sein wie ich bin,
Und wie zum Gruss heb ich die braune Hand.

Ja, der Natur gehört mein ganzes Sein,
Mein ganzes Herz, mein Fühlen, mein Verlangen,
Denn um zu leben, brauch ich Sonnenschein,
Um zu erwachen aus dem Traum, dem Bangen.

Wie lieb ich dich, du kühler, ernster See!
Du schaust mich an mit stillen, klaren Blicken,
Und wie ich auf dich niederschau von meiner Höh,
Dann quillt mein Herz in lauterem Entzücken!
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Der Wind verfängt sich kühn in meinem Haar
Und wirft es hoch Doch lachend werf ich es zurück,
Ich spüre eine Kraft, wie sie noch niemals war,
Und frei und kühn und offen wird mein Blick.

Zu meinen Füssen, aus der braunen, schlichten Erde,
Da quillt ein Segen, wie kein Mensch ihn schaffen kann,
Und von den Höhen fällt ein Blütenregen
Und zieht mich, wie so oft, in seinen Zauberbann.

Und unbewusst muss ich die Arme heben,
Um zu umfassen, was mein Auge innig trinkt.
Ich bin nur glücklich, wenn der süsse Blütenregen
Von allen Höhen leise niedersinkt

Trudy Burri, 16 jährig

Klageruf einer Gymnasiastin

Möge sie alle der Teufel holen,
Die, die uns Bildung lehren wollen!
Spiessbürger sind's, Choleriker,
Abderiten, scheinheilige Kleriker,
Die uns das Dasein sauer machen,
Und nicht wollen, dass wir zum Leben erwachen.

Wenn man eine Regel nicht grade weiss:
,,Sie sind niemals fürs Gymnasium reif!"
Wenn man Grammatik nicht estimiert:
„Sie sind höchstens zum Schuhputzer prädestiniert!"
Und der, der lernt, nur an die Schule denkt,
Dem wird alle Sympathie geschenkt:
„Der wird einmal nützlich sein für die Menschheit,
Denn er ist fleissig, wissbegierig und vor allem gescheit!"
Und wir, die noch andere Gedanken hegen
Und nicht nur immer zu lernen pflegen?
Uns will man Fleiss beibringen, mit schlechten Noten,
Und giftigen Glossen,
Wenn das nichts hilft, werden uns des Gymnasiums Pforten
Verschlossen.

Und weil's so ist, so fügt man sich schliesslich,
Geht an die Arbeit, wenn auch verdriesslich,
Büffelt, lernt Formeln, versenkt sich in Geschichte,
Schreibt nicht mehr alberne Gedichte.
So wird man schliesslich ein Mensch von Schablone,
Und der gilt ja als der Schöpfung Krone. * * * 16 jährig
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